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Einstellungsänderung bei Jugendlichen durch 

das Begegnungsangebot „Sozialführerschein" 

von Antonia Thimm, Friedrich Dicckmann und Ines Röhrn 

Positive Einstellungen der Mitbiirger/-i1111en zu Menschen 
mit geistiger Behinderung sind eine wichtige Voraussetzung 
für die Teilhabe dieses Personenkreises im Gemeinwesen. 
Die Mehrheit der Bel'ö!kerung in Deutschland hat nach wie 

vor wenig Kontakt zu Menschen mit geistiger Behinderung 
und Beriihrungsängste. Ziel des relatil' kurz dauernden 
Begeg11u11gsa11gebotes Sozialfiihrerschein ist es, die Ein­
stel/1111g von Jugendlichen zu Mitbiirger/-innen mit geis­

tiger Behinderung in positive Richtung zu verändern. In 
dem Kurs begegnen Jugendliche Menschen mit geistiger 
Behinderung im Wohnun!feld, planen gemein.1·lmze Unter­

ne/1111ungen und erwerben Wissen iiber Behinderung. 
In einem quasi-experimentellen Design mit vorher-nach­
her Messung wurden 55 jugendliche _fi-ehvillige Teil11eh­
mer/-i1111en am Sozia!JW1rersclzei11 und 130 11iclzt-teil11eh-
111e11de Jugendliche vor Beginn des K11rses sowie 1,5 Jahre 
später Zll ihrer Einstellung gegeniiber Menschen mit geis­
tiger Behinderung beji·agt. Der Einstellungsbogen besteht 
a11s vier Unterskalen: soziale Distanz, l11tegratio11/lnklu­
sio11, Bilder von Menschen mit geistiger Behinderung, 
Rechte. Nur die Teilnahme a111 Kurs jWzrte zu einer sign(fi­
kanten Ei11stel/u11gsä11derw1g. Diese finden sich sowohl bei 
Jungen als auch bei Miidchen, wobei Mädchen bei der 
1'orher-Mess1111g eine sign(fikant positivere Einstellung 
aufwiesen. K11rz dauernde Begeg111111gsa11gebote mit ge­

meinsamen Aktivitäten und diskursiv vermittelten Wissen 
sind r�fTensichtlic/1 ein probates Mittel, um Ei11stel/1111grn 

von Jugendlichen gegeniiber Menschen mit Behinderung 

nachhaltig positil' zu verändern und jli/zren dariiber hi­

naus Zll Kontaktbezieh1111ge11 in den Stadl/eilen. 
Schliisselwürter: Ei11stel/1111g, Ei11stel/1111gsii11dem11g, geis­

tige Behinderung, Jugendliche, Begeg1111ng.1·a11f.!,ebot, Ge­

mei111vese11 

Adolescents' attitude clwnge tmvards JJersons ll'ith intelle­

ctual disabilities due to a e11co1111ter-based comm1111ity pro­
gram 
Positive allitudes rff'ellow citizens tmvards peo1,le with i11-
tellcctual disabilities (ID) are a JJrerequisite for social 
JJarticipation. The mqjority rf the Gernwn JJOJJ11latio11 is 
not directly in contact with a person 11'ith ID and feels in­

secure when they encounter them. The aim rd' the commu­

nity program "social driver license" is to c/1a11ge the ado­

lescents' allitudes toll'ards per.1·on.1· with ID in a positil'e 
direction. /11 a relatively brief course adolescents meet 
with persons with ID, get to knmv each othe1; mganize ac­

til•ities together and f.!,ain knowledge about disahility is­
sues. /11 a quasi-experimental pre-post fest design, 55 \'Ol­
wzteering adolescent participmzts and 130 adolescent 

11011-participants ji/led out attitude q11estio1111aires b('.f'ore 

the bef.!,inning rd' the courses and 1.5 year late1: T/1e atti­
tude questio1111aire consists r�/four subscales: social dis­

tance, i11tef.!.ralio11/i11c/11sion, images rd' persons with ID, 
rights. O11/y the participants in the course condition sho­
wed o sign(ficont positii•e attitude clwnge. These clwnges 
could he found amollf.!. /Joys mul girls, a/though f.!,irls lwd a 
sig11(/ico11t 111ore positive attitude in the pre-test mea.rnre­
ment. In s11111, brief JJ1ngm111s tlwt Jorns 011 111eeti11g per­
so11.1· with ID, com111011 octivities and tm11s111itti11g hosic 
knmvledge <ire obl'iously ejf'ectil'e melllls to clwnge odoles­
cents' attitudes towards person with ID positii•e/y. Beyond 
tlwt, social contacts in the 11eighbour/10od.1· could be estab­
lished. 
Keywords: ottitude, attitude c!wngc, inte/lectua! disability, 
adolescent, co111111u11ity i11terve11tio11 

Mit der UN-Konvention Ober die Rech­
te von Menschen mit Behinderungen 
(UN-BRK) sind die Leitideen von Teil­
habe und Inklusion gesetzlich festge­
schrieben und auf die politische Tages-

ordnung gesetzt worden. Die Umset­
zung dieser Leitideen lüingt maßgeblich 
von Einstellungen in der Gesellschaft 
zu Menschen mit Behinderungen ab. 

Im Behinderungsmodell der JCF (Inter­
nationale Klassifikation von Funktions­
fähigkeit, Behinderung und Gesundheit 
der Weltgesundheitsorganisation) ent­
stehen Behinderungen aus dem Zusam-
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menspiel individueller Beeinträchtigun­
gen einer Person und gesellschaftlicher 
Bedingungen. Behinderung wird als 
Störung der gesellschaftlichen Teilhabe 
begriffen. In der Einführung der !CF 
zum Modell der Funktionsfähigkeit und 
Behinderung heißt es „Hierbei ist „Be­
hindemn1 ( ' kein Merkmal einer Person, 
sondern ein komplexes Ge.flecht v011 Be­
dingungen, von denen viele vom gcse/1-
sclwjilichen Unifcld gesc/l(iffen \\'erden. 
/J(lher e1j'ordert die Handhalmng dieses 
Problems .\'Oziales f/(lndeln, und es ge­
hört zu der ge111einschqftliche11 Verant­
wortung der Gesellschaji in ihrer Ge­
S(lllltheit, die Umwelt so zu gestalten, 
wie esji"ir eine mllc PartiziJ}{lfion {Teil­
h(I/Je f der Menschen mit Behinderung 
m1 allen Bereichen des .wzi(lfen Lebens 
e1forderlich ist. Das zentrale Them(I ist 
daher ein einstcllungsbezogenes oder 
weltanschauliches, welches .wzi(lle Ver­
iin.dcrungen e1fordert. Vcnn politischen 
St(lndpunkt a11.1· gesehrn wird dieses 
The111(1 zu einer Frage der Menschen­
rechte." (DIMDI, 2005, 25). Einstellun­
gen in der Gesellschaft werden hier als 
zentrales Thema benannt, welche in ei­
nem direkten Zusammenhang mit der 
Teilhabe von Menschen mit Behinde­
rung an allen Bereichen des sozialen 
Lebens stehen. Einstellungen sind in 
der ICF als Umweltfaktor klassifiziert, 
der die Teilhabe und das Funktionieren 
von inklusiven Settings fördern oder er­
schweren kann. Das gilt sowohl für die 
sozialen Interaktionen eines Individu­
ums in seinem unmittelbaren Umfeld 
(z. B. in der Familie und Verwandt­
schaft, mit Freunden, Bekannten, Peers, 
Nachbarn und Fremden) als auch für 
die gesellschaftliche Wahrnehmung und 
Handlungsbereitschaft gegenüber Men­
schen mit geistiger Behinderung als Be­
völkerungsgruppe bzw. Personenkate­
gorie. 

Einstellungen der Mitbürger/-innen im 
Sozialraum sind durchgüngig von Be­
deutung für das Gelingen von Teilhabe 
und Inklusion im Gemeinwesen. Gera­
de auch aus den alltiiglichen, belanglos 
erscheinenden Begegnungen im Wohn­
umfeld entstehen sog. schwache soziale 
Beziehungen (H'C(lk soci(II ties; Flade, 
1987), die für vulnerable Bevölkerungs-
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gruppen wie Menschen mit Behinde­
rung von großer Bedeutung sind. Sol­
che schwachen sozialen Beziehungen 
tragen zu einem Gefühl von Sicherheit 
und Zugehörigkeit bei, ermöglichen 
Zugang zu Personen und Informationen 
außerhalb der privaten Lebensumwelt 
(Avenarius, 2010) und reagieren erst 
einmal mit Verstündnis bei sozialen 
Schwierigkeiten einer Person. Denn 
auch wenn Menschen mit und ohne Be­
hinderung in der gleichen Gemeinde 
leben, so haben sie nicht unbedingt mit­
einander Kontakt. Laut einer Studie des 
Instituts Allensbach (Bundesvereinigung 
Lebenshilfe, 2014) haben in Deutsch­
land 40% der Befragten (n = 1574) 
schon einmal Kcmtakt zu Menschen mit 
einer Behinderung gehabt. Eine geistige 
Behinderung ist ein relativ seltenes Er­
eignis, was dazu führt, dass Menschen 
mit geistiger Behinderung von anderen 
als fremd, ungewöhnlich und auch 
leicht bedrohlich wahrgenommen wer­
den. Jeder zweite Befragte bekundete 
Beri.ihrungsüngste gegenüber Men­
schen mit geistiger Behinderung, 56 % 
verbanden den Personenkreis mit Aus­
grenzung. Die Personen, die Kontakt zu 
Menschen mit geistiger Behinderung 
hatten, iiußerten größtenteils positive 
Assoziationen (Bundesvereinigung Le­
benshilfe, 2014). Noch leben viele Men­
schen mit geistiger Behinderung in gro­
ßen Institutionen außerhalb von oder oft 
nur räumlich integriert in Wohnvierteln. 
Der Kontakt zu Menschen ohne Behin­
derung kommt oft nur schwer zustande. 
Die Aufwertung von Menschen mit Be­
hinderung durch die Besetzung positi­
ver sozialer Rollen im Gemeinwesen 
wird dadurch erschwert (Valorisation 
der sozialen Rollen; vgl. Wolfensber­
ger, 1998). Eine wichtige Aufgabe aller 
Inklusionsbemühungen ist es daher, 
Einstellungen zu Menschen mit Behin­
derungen in der Gesellschaft positiv zu 
veriindern, wie es Artikel 8 der UN­
BRK zur Bewusstseinsbildung fordert 
und die kommunale Teilhabeplanung 
als eines ihrer Ziele vorsieht (Rohrmann 
et al., 2014). Für dieses Unterfangen 
sind Jugendliche und ihre Familien und 
Schulen wichtige Multiplikatoren in 
den Gemeinwesen. 
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In der vorliegenden Studie soll unter­
sucht werden, ob sich mithilfe des 
Kurs- und Begegnungsangebots „Sozi­
alfi.ihrerschein" Einstellungen von Ju­
gendlichen gegenüber Menschen mit 
einer geistigen Behinderung verändern 
lassen. 

Der Kurs „Sozia(fiihrerschein" 

Das Kursangebot „Sozialführerschein" 
hat die Westfalenfleiß GmbH Münster, 
ein gemeindeintegriert arbeitender Trü­
ger der Behindertenhilfe, entwickelt. Es 
richtet sich an Jugendliche der Klas­
sen 9 und 10 von Hauptschulen, Real­
schulen und Gymnasien in Münster und 
bietet ihnen die Möglichkeit, wUhrend 
eines außerschulischen Praktikums die 
Lebenswelt von Mitbürger/-innen mit 
geistiger Behinderung kennen zu ler­
nen. In dem Kurs kommen Jugendliche 
und Erwachsene mit geistiger Behinde­
rung, die im gleichen Stadtteil wohnen, 
miteinander in Kerntakt und starten ge­
meinsame Unternehmungen. Die Ju­
gendlichen erfahren, wie ihre Mitbi.ir­
ger/-innen mit Behinderung leben. Ziel 
ist es, dass Jugendliche unbefangener 
mit Menschen mit Behinderung umge­
hen (und umgekehrt) und ihre Einstel­
lungen ihnen gegenüber dauerhaft posi­
tiv veründern. 

Der „Sozialführerschein" ist ein Zertifi­
kat über die von den Jugendlichen im 
Rahmen dieses Angebots erworbenen 
theoretischen und praktischen Kennt­
nisse und ihr freiwilliges Engagement. 
Innerhalb des sich über vier Wochen er­
streckenden Kurses erhalten die Ju­
gendlichen die Möglichkeit, an vier 
Nachmittagen Menschen mit einer geis­
tigen Behinderung, die in einer Wohn­
gruppe leben, kennenzulernen und an 
ihrem Lebensalltag teilzunehmen - ins­
besondere bei der Freizeitgestaltung 
und bei hauswirtschaftlichen Aktivitü­
ten. Unter Anleitung bereiten sie Unter­
nehmungen vor, machen sich gemein­
sam mit den Bewohner/-innen auf den 
Weg und reflektieren ihre Erfahrungen. 
Die Praxisnachmittage können je nach 
den Bedürfnissen und Ideen der Bewoh-
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ner/-innen mit Behinderung und der Ju­
gendlieben gestaltet werden. 

Zu Beginn und am Ende eines Kurses 
werden den Jugendlichen theoretische 
Kenntnisse zum Begriff „Behinde­
rung", zu Menschenbildern, zum Um­
gang der Gesellschaft mit Menschen 
mit Behinderung, zu piidagogischen As­
pekten und zu beruflichen Perspektiven 
vermittelt. 

Einstellungen gegenüber Menschen 
mit Behinderung 

In der Einstellungsforschung wird zwi­
schen der kognitiven, der affektiven und 
der verhaltcnsbezogenen Komponente 
einer Einstellung unterschieden. Die 
kognitive Komponente bezieht sich auf 
die Vorstellungen, Gedanken und Urtei­
le gegenüber einem Einstellungsobjekt 
(hier: Menschen mit Behinderung), bei 
der affektiven Komponente handelt es 
sich um die mit dem Einstellungsobjekt 
verbundenen Gefühle, die vcrhaltens­
bezogene Komponente beinhaltet die 
Handlungsabsichten gegenüber dem Ein­
stellungsobjekt (vgl. Clocrkcs, 2007; 
Vilchinsky, Pindler & Werner, 2007; 
Morin et al., 20 13). 

Viele Einstellungsuntersuchungen ha­
ben sich mit der Frage beschäftigt, wel­
che Faktoren Einstellungen gegenüber 
Menschen mit Behinderung beeinflus­
sen. Clocrkes (2007, 105 f.) gibt einen 
zusammenfassenden Überblick über die 
Ergebnisse. Von Bedeutung sind u. a. 
die Art der Behinderung (eine geistige 
oder psychische Behinderung wird bei­
spielsweise deutlich ungünstiger bewer­
tet als eine körperliche Behinderung), 
das Geschlecht der Einstellungsträ­
gcr/-innen (Frauen bzw. Mädchen ha­
ben eine positivere Einstellung zu Men­
schen mit Behinderung als Männer bzw. 
Jungen) und auch der Kontakt zwischen 
Menschen mit und ohne Behinderung. 
Allerdings bestimmt nicht die Häufig­
keit des Kontakts, sondern vielmehr 
eine Reihe qualitativer Bedingungen 
des Kontakts eine positive Einstellung 
(Lau & Chcung, 1999). Zu diesen för­
derlichen Kontaktbedingungen gehören 
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die Kontaktintcnsitfü, positive emotio­
nale Erlcbnisinhaltc (,,Freude am Kern­
takt", die Freiwilligkeit des Kontakts, 
die Verfolgung gemeinsamer Aufgaben 
und die Erwartung einer gewissen „Be­
lohnung" aus der Beziehung (Clocrkes, 
2007, 147). Des Weiteren beschüftigen 
sich viele Einstellungsuntersuchungen 
mit der Frage, welche Faktoren zu einer 
positiven Einstellungsänderung beitra­
gen. Wenngleich die empirischen Er­
gebnisse dazu nicht immer einheitlich 
sind, so scheint sich eine Kombination 
der Faktoren Information und Kerntakt 
günstig auf eine positive Einstellungs­
änderung auszuwirken. Hierbei sind vor 
allem pädagogische Interventionen be­
deutsam. Je nach Kontext muss die In­
formation nicht zwangsHiufig im Rah­
men einer Fortbildung o. Ä. stattfinden, 
auch Vortrüge oder Videobeiträge mit 
Diskussion können bereits zu einer Ein­
stellungsiinderung führen (Hunt & 
Hunt, 2004). Es gibt liltere Befunde, 
dass das Wissen über Behinderung in 
der Allgemeinbevölkerung insgesamt 
eher gering einzuschätzen ist und man­
gelndes Wissen negative Einstellungen 
mitbedingt (Tröster, 1990, 1 15). Es ist 
anzunehmen, dass sich das Wissen im 
Rahmen der Inklusionsdebattc vergrö­
ßert hat, jedoch haben nur 22 % der Be­
fragten der erwähnten Allensbach-Stu­
die schon einmal von der UN BRK ge­
hört und sind zum größten Teil der 
Meinung, dass eine (sclbststlindigc) 
Teilnahme am Leben in der Gemein­
schaft für Menschen mit Behinderung 
nur cingcschriinkt möglich ist (Bundes­
vereinigung Lebenshilfe, 20 14 ). Reine 
Informations- und AufkHirungspro­
gramme über Behinderung und behin­
derte Menschen scheinen nur begrenzt 
erfolgreich zu sein, Einstellungen po­
sitiv zu vcriindern. Sinnvoll erscheint 
zusätzlich zur Vermittlung von Wissen 
auch die Herstellung persönlicher Kern­
takte zwischen Menschen ohne und mit 
Behinderung, so dass Menschen ohne 
Behinderung ihre neu gewonnen Er­
kenntnisse mit persönlichen Erfahrun­
gen im Umgang mit behinderten Men­
schen verbinden können. 

Untersuchungsergebnisse belegen, dass 
allerdings nicht jede Form des Kontakts 

zu Menschen mit Behinderung eine po­
s1llvc Einstcllungsiindcrung bewirkt 
(s. o.). Auch das Geschlecht beeinflusst 
Einstcllungsiindcrungcn: In einer Un­
tersuchung von Gosch et al. (20 10) kam 
es zu einer positiven Einstellungsiinde­
rung gegenüber Menschen mit Behin­
derung durch die Teilnahme an einem 
multimodalen Lernprojekt lediglich bei 
Miidchen, nicht jedoch bei Jungen. 

Forschung.�/i·age und Hypothesen 

Der Kurs Sozialführerschein erfüllt ei­
nige der Bedingungen, die als förder­
lich für eine Einstcllungsiindcrung be­
schrieben werden. Vor allem werden die 
Faktoren Information und Kontakt mit­
einander verbunden. In den Kursen 
wird den Jugendlichen in den Theoric­
einheiten Wissen zum Thema Behinde­
rung vermittelt; bei der Gestaltung der 
Praxisnachmittage stehen die Begeg­
nung mit den Menschen mit Behinde­
rung und das gemeinsame Tun im Vor­
dergrund. Die Teilnahme an den Kursen 
ist freiwillig und mit dem Zertifikat er­
halten die Jugendlichen eine gewisse 
„Belohnung" für ihr Engagement. In 
der vorliegenden Untersuchung geht es 
um die Frage, ob eine Teilnahme an den 
Sozial führcrschein-Kursen tatsächlich 
eine positive Einstcllungsiinderung bei 
den Jugendlichen bewirkt. 

Hypothese/: Die Teilnahme an dem 
Kurs „Sozialführerschein" führt zu ei­
ner positiveren Einstellung gegenüber 
Menschen mit geistiger Behinderung. 

Hypothe.1·c 2: Miidchen haben positive­
re Einstellungen gegenüber Menschen 
mit geistiger Behinderung als Jungen. 

Hypothese 3: Die Teilnahme an dem 
Kurs „Sozialführerschein" wirkt sich 
bei Mädchen und Jungen unterschied­
lich auf die Einstcllungsiindcrung aus. 

Hypothese 4: Haupt-, Rcalschülcr/-in­
ncn und Gymnasiast/-inncn unterschei­
den sich in der Einstellung zu Men­
schen mit geistiger Behinderung. 

HEILPÄDAGOGISCHE FORSCHUNG Band 42, Heft 3, 20 16 
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Methode 

Stichprobe 

Insgesamt haben 185 Jugendliche zu 
beiden Messzeitpunkten _den Einstel­
lungsfragebogen (s. u.) ausgefüllt, 55 
von ihnen haben zwischen den beiden 
Messzeitpunkten an einem Sozialfüh­
rerscheinkurs teilgenommen, die ande­
ren 130 Jugendlichen haben an keinem 
Kurs teilgenommen. Von den 130 
Nicht-Teilnehmenden haben 116 von 
der Existenz der Kurse Kenntnis, 14 Ju­
gendliche geben an, von den Sozialfüh­
rerscheinkursen noch nicht gehört zu 
haben. Unter den Teilnehmenden waren 
12 münnliche und 43 weibliche Jugend­
liche, bei den Nicht-Teilnehmenden 
waren 72 nüinnlich und 58 weiblich (s. 
Tab. 1). 

Das durchschnittliche Alter aller an der 
Untersuchung beteiligten Jugendlichen 
lag zum ersten Messzeitpunkt bei 14,3 
Jahren, zum zweiten Messzeitpunkt bei 
15, 7 Jahren. Von den an der Untersu­
chung beteiligten Jugendlichen besuch­
ten 51 eine Hauptschule, 90 eine Real­
schule und 44 ein Gymnasium. Die 
meisten Jugendlichen, die an einem 
Kurs „Sozialführerschein" teilgenom­
men haben, kamen aus Realschulen, 
was sich mit organisatorischen Gege­
benheiten (unterschiedliche Zeitpunkte 
der Werbung an den Schulen für die 
Kurse) erkHiren lüsst. 

Zum ersten Messzeitpunkt geben 32 % 
der Jugendlichen an, schon einmal Kon­
takt zu Menschen mit geistiger Behin­
derung gehabt zu haben, zum zweiten 
Messzeitpunkt geben dies 40 % an. 

lnstrumenta rium 

Zur Erfassung der Einstellungen von 
Jugendlichen gegenüber Menschen mit 
geistiger Behinderung wurde ein Ein­
stellungsfragebogen neu entwickelt. 
Die Entwicklung des Fragebogens er­
folgte in Anlehnung an die deutsche 
Version des Mental Retardation Atti­
tude lnl'entory-R (MRAI-D) (Schab­
mann & Kreuz, 1999). Da sich viele 
Fragen des MRAI-D auf Kinder mit 
geistiger Behinderung und die Thema­
tik der Integration von Kindern mit 
geistiger Behinderung in Regelschulen 
beziehen, erschien für die Erfassung der 
Einstellung gegenüber erwachsenen 
Menschen mit geistiger Behinderung 
die Entwicklung eines neuen Einstel­
lungsfragebogens angebracht. Ähnlich 
dem MRAI-D wurde ein mehrdimensi­
onaler Einstellungsfragebogen entwi­
ckelt, dessen Items sich auf verschiede­
ne Aspekte der Einstellung gegenüber 
Menschen mit geistiger Behinderung 
beziehen, die vier Bereichen/ Subskalen 
zugeordnet wurden. Einige Fragen des 
MRAI-D wurden wörtlich übernom­
men. 

Zu folgenden vier Bereichen wurden 
Fragen bzw. Feststellungen formuliert, 
die auf einer 4-stufigen Skala (,,stimme 
stark zu", ,,stimme eher zu", ,,stimme 
eher nicht zu", ,,stimme überhaupt nicht 
zu") zu beantworten sind: 
1. Soziale Distanz (im Sinne des Grads 

der Kontaktbereitschaft gegenüber 
Menschen mit geistiger Behinde­
rung) 

2. Integration/Inklusion (Einstellung 
bezüglich der Integration von Men­
schen mit Behinderung) 

Tab. 1: Anzahl weiblicher und miinnlicher Teilnehmender und Nicht-Teilneh­
mender 

Teilnahme am Gesamt 
Sozialführerscheinkurs 

ja nein 

miinnlich 12 72 84 
Geschlecht 

weiblich 43 58 10 1 

Gesamt 55 130 185 
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3. Bilder von Menschen mit geistiger 
Behinderung (Vorstellungen zu 
geistig behinderten Menschen und 
deren Leben) 

4. Grundlegende Rechte von Men­
schen mit geistiger Behinderung 

Um Antworttendenzen zu vermeiden, 
sind die Fragen und Aussagen zum Teil 
positiv und zum Teil negativ formuliert, 
so dass die Antwort „stimme stark zu" 
je nachdem eine positive oder eine ne­
gative Haltung ausdrücken kann. 

Den vier Antwortmüglichkeiten werden 
für die Auswertung Zahlenwerte von 1 
bis 4 zugeordnet, dabei entspricht eine 
höhere Zahl einer positiveren Einstel­
lung. Damit lüsst sich aus dem Grad der 
Zustimmung zu den einzelnen Items ein 
quantitatives Maß für die Einstellung 
ermitteln. 

In einer Voruntersuchung wurde ein 
Fragebogen mit insgesamt 40 ltems von 
46 Jugendlichen aus 9. und 10. Klassen 
eines Gymnasiums ausgefüllt. Anschlie­
ßend wurden Items mit geringer Trenn­
schürfe und niedrigem Schwierigkeits­
index eliminiert, so dass für die Endver­
sion 30 Items verblieben. In Abbildung 1 
sind die einzelnen Aussagen des Frage­
bogens getrennt nach den 4 Subskalen 
aufgelistet. Die Item-Nr. gibt die Plat­
zierung der Aussagen im Fragebogen 
wieder. 

Vo1:r;ehe11 

Die Hypothese, dass die Teilnahme an 
den Sozialführerscheinkursen bei Ju­
gendlichen zu positiveren Einstellungen 
gegenüber Menschen mit geistiger Be­
hinderung führt, wird mittels eines qua­
si-experimentellen Untersuchungsde­
signs überprüft. Ein Vergleich der Ein­
stellungen zwischen Teilnehmenden 
und Nicht-Teilnehmenden reicht nicht 
aus, um Unterschiede auf die Kursteil­
nahme zurückzuführen, da die Teilnah­
me an den Kursen freiwillig ist und da­
her keine Zufallszuordnung zu den 
Gruppen Teilnehmende/ Nicht-Teilneh­
mende möglich ist. Somit könnten Un­
terschiede in den Gruppen bereits vor 
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ltem Soziale Distanz 

1 Es wäre mir lieber, wenn kein geistig Behinderter im selben Schwimmbecken wie ich schwimmen würde.* 
5 Ich Mitte nichts dagegen, einen geistig behinderten Menschen meinen Freunden und Nachbarn in meiner Heimat-

staut vorzustellen.* 
8 Ich würe gerne bereit, zu einem kompetenten Frisiir, der geistig behindert ist, zu gehen.* 

1 4  Ich würde geistig Behinderte lieber nicht zusammen mit meinen Freunden, die nicht geistig behindert sind, zum 
Abendessen einladen.* 

17 Es wäre mir lieber, wenn geistig behinderte Menschen nicht in demselben Wohnhaus leben würden, in dem ich wohne.* 
30 Ich habe nichts dagegen, einen Film oder ein Theaterstück in Gesellschaft geistig behinderter Menschen zu besuchen.* 

Item Integration/ Inklusion 

2 Wir sollten Menschen, die geistig behindert sind und solche, die nicht geistig behindert sind in dieselben Nachbar­
schaften integrieren.* 

6 Geistig behinderte Menschen sollten ein Restaurant nur besuchen dürfen, wenn sie beim Essen unauffiillig sind. 
9 In einem Sportverein sollten die Sportangebote getrennt für Menschen mit und ohne geistige Behinderung angebo­

ten werden. 
16 In einer Disco sollten grundsätzlich auch Menschen mi t  geistiger Behinderung willkommen sein. 
19 Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein geistig behinderter Schüler die gleiche Schule wie ich besuchen kann. 
23 Angebote wie z.#B. Einkaufen, Kino, Fitnessstudio sollten geistig behinderte Menschen genauso wie Menschen 

ohne Behinderung selbstverständlich in Anspruch nehmen können. 
28 Ich habe Verständnis dafür, wenn sich Nachbarn dagegen wehren, dass eine Wohngruppe für Menschen mit geistiger 

Behinderung ins Nachbarhaus einzieht. 

Item Bilder von Menschen mit geistiger Behinderung 

3 Geistig behinderte Menschen leiden in der Regel unter ihrer Behinderung. 
7 Geistig behinderte Menschen sind nicht in der Lage, Tiitigkeiten im Haushalt (Kochen, Wäschewaschen, Putzen) zu 

übernehmen. 
1 () Geistig behinderte Menschen brauchen in ihrem Leben immer jemanden, der für sie entscheidet. 
I I  Es gibt geistig behinderte Menschen, die alleine in einer Wohnung leben können. 
12 SexualiUit spielt im Leben geistig behinderter Menschen keine Rolle. 
1 3  Menschen mit geistiger Behinderung sind auch als Erwachsene wie Kleinkinder. 
15 Menschen mit geistiger Behinderung haben die gleichen Freizeitinteressen wie nichtbehinderte Menschen. 
18 Menschen mit geistiger Behinderung können Talente haben. 
21 Menschen mit geistiger Behinderung können sich verlieben. 
22 Geist ig behinderte Menschen, die in einem Wohnheim leben, tragen keine eigene Kleidung. 
24 Geistig behinderte Menschen können keiner sinnvollen Arbeit und Beschäftigung nachgehen. 
29 Menschen mit geistiger Behinderung haben Gefühle wie Menschen ohne Behinderung. 

Item Grundlegende Rechte von Menschen mit geistiger Behinderung 

4 Geistig behinderte Kinder haben ein Recht darauf, mit nicht behinderten Kindern in die gleiche Schule zu gehen. 
20 Ein Restaurantbesitzer sollte das Recht haben, einen Menschen mit geistiger Behinderung als Kunden abzuweisen. 
25 An öffentlichen Pliitzen und Gebäuden extra leichte Zeichen-Erkliirungen anzubringen, damit geistig Behinderte 

sich besser zurechtfinden, ist übertrieben. 
26 Geistig behinderte Paare dürfen Kinder bekommen, wenn sie das möchten. 
27 Geistig behinderte Menschen sollten die gleichen Rechte haben wie nichtbehinderte Menschen. 

* Diese Aussagen sind wiirt l ich dem MRAI-D entnommen. 

Abb. 1: Subskalen des Einstellungsfragebogens mit den dazugehörigen Aussagen 
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der Kursteilnahme bestehen, so dass es 
notwendig ist, neben den Posttests auch 
Vortests durchzuführen (ßortz & Dö­
ring 2006, 552): Die Einstellungen der 
Jugendlichen aus den am Projekt betei­
ligten Schulen wurden daher vor einer 
potentiellen Kursteilnahme erfragt und 
1,5 Jahre spiiter, nachdem einige Ju­
gendliche aus den entsprechenden Klas­
sen teilgenommen haben. Aus Abbil­
dung 2 ist das Untersuchungsdesign zu 
ersehen. 

Um die Fragebögen zu beiden Mess­
zeitpunkten eindeutig denselben Ju­
gendlichen zuordnen zu können, muss­
ten die Jugendlichen einen anonymen 
Code - bestehend aus den Anfangs­
buchstaben und Geburtsdatum der Mut­
ter - angeben. Eine eindeutige Zu­
ordnung der Fragebögen zu beiden 
Messzeitpunkten zu denselben Jugend­
lichen konnte somit sichergestellt wer­
den. Das Ausfüllen der Fragebögen er­
folgte wührend einer Unterrichtsstunde 
im Beisein einer Lehrperson. 

Ergebnisse 

A1 1s111irk1111g der K11rstei/11ah111e 
m(l die Gesa111tei11 stel/111 1g 

Zur Prüfung von Hypothese 1,  dass die 
Teilnahme am Kurs Sozialfi.ihrerschein 
bei den Jugendlichen zu positiveren 
Einstellungen gegenüber Menschen mit 
geistiger Behinderung führt, wird eine 
zweifaktorielle Varianzanalyse mit Mess­
wiederholung gerechnet. Der messwie­
derholte Faktor (lnnersubjektfaktor) ist 
der Faktor „Zeit", da für jeden Jugend­
lichen die Einstellung zu zwei Mess­
zeitpunkten erhoben wurde (Messzeit­
punkt I und Messzeitpunkt 2; Anzahl 

Messzeitpunkt 1 
(vor Kursdurchführung) 

der Stufen entspricht der Anzahl der 
Messwiederholungen). Der zweite Fak­
tor ist der zweifach gestufte nicht mess­
wiederholte Faktor (Zwischensubjekt­
faktor) ,,Kursteilnahme" (Jugendliche, 
die am Kurs teilgenommen haben und 
Jugendliche, die nicht am Kurs teilge­
nommen haben). Die abhängige Variable 
ist die mittels der 30 ltems des Einstel­
lungsfragebogens erfasste Einstellung, 
sie errechnet sich als arithmetisches 
Mittel der Ausprägung aller 30 ltems. 

Die zweifaktorielle Varianzanalyse er­
gibt eine höchstsignifikante Interaktion 
der Faktoren „Zeit" und „Teilnahme" 
(F( I ,  183) = 1 2,262; p < .001 ), die in 
Abbildung 3 veranschaulicht ist. 

Die signifikante Wechselwirkung be­
deutet, dass sich die Kursteilnahme auf 
die Einstellungen der Kursteilnehmen­
den auswirkt. Aus Abbildung 3 ist zu 
erkennen, dass im Sinne der Hypothese 
die Teilnahme an dem Kurs „Sozialfüh­
rerschein" zu einer Verbesserung der 
Einstellung bei den Jugendlichen führt, 
oder anders ausgedrückt, dass die Kurs­
teilnahme zu einer positiveren Einstel­
lungsänderung führt, als wenn Jugend­
liche nicht an den Kursen teilnehmen. 
Neben der Interaktion werden auch bei­
de Haupteffekte signifikant. 

Der Haupteffekt Zeit ist höchstsignifi­
kant (F( l ,183) = 32,9 15; p < .000 1), 
das bedeutet, dass sich die Mittelwerte 
im Einstellungstest zu beiden Zeitpunk­
ten statistisch bedeutsam unterschei­
den. Die Einstellungen sind zum zwei­
ten Messzeitpunkt positiver als zum 
ersten, allerdings - das besagt die Inter­
aktion und ist in Abbildung 3 deutlich 
erkennbar - verbessert sich die Einstel­
lung bei den Teilnehmenden sWrker als 
bei den Nicht-Teilnehmenden. Inwie-

Messzeitpunkt 2 
(nach Kursdurchführung) 

Dw·c'l(fi'il,m11g der 
Gruppe Teilnehmende Sozia (!i"ih rc rschci11- Gruppe Teilnehmende 

Kurse 
Gruppe Nicht-Teilnehmende Gruppe Nicht-Teilnehmende 

Abb. 2: Untersuchungsdesign: Messwiederholungsdesign mit Kontrollgruppe 
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Gesamteinstellung 
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---------
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2,9 !-------�-----

11 12 

Messzeitpunkt 

--- Teilnehmende ---•--- Nicht-Teilnehmende 

Abb. 3: Einstellungen von Teilneh­
menden und Nicht-Teilneh­
menden zu den Messzeit­
punkten I und 2 

weit der Anstieg der Einstellungswerte 
der Nicht-Teilnehmenden (gestrichelte 
Linie) signifikant ist, wird mittels eines 
t-Tests für abhängige Stichproben über­
prüft. Es ergibt sich, dass sich die Ein­
stellungswerte zwischen erstem und 
zweitem Messzeitpunkt für die Nicht­
Teilnehmenden knapp nicht signilikant 
unterscheiden (t = 1,969; p = .05 I ). 

Der Haupteffekt „Teilnahme" wird 
ebenfalls signifikant (F( 1,183) = 5,948; 
p < .05). Das bedeutet, dass sich die 
Gruppe der Teilnehmenden signifikant 
von der Gruppe der Nicht-Teilnehmen­
den in den Einstellungen unterscheidet, 
wenn man die Einstellungswerte der 
beiden Gruppen ohne Differenzierung 
nach Messzeitpunkten vergleicht. Das 
könnte inhaltlich bedeuten, dass sich 
die Gruppe der Kursteilnehmenden 
schon vor der Teilnahme an den Kursen 
durch positivere Einstellungen gegen­
über den Nicht-Teilnehmenden aus­
zeichnet, dass also der Kurs „Sozialfüh­
rerschein" von vornherein eher die Ju­
gendlichen anspricht und zur Teilnahme 
bewegt, die gegenüber Menschen mit 
Behinderung eine positivere Einstel­
lung haben. Ein Vergleich der Einstel­
lungsmittelwerte der Teilnehmer und 
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Tab. 2: Ergebnisse der zweifaktoriellen Varianzanalysen mit Messwiederholung und t-Tests für die 4 Einstellungssubskalen 

Faktor Faktor Interaktion t -Test .fi"ir t -Test .fiir 
Zeit Teilnahme Zeit x Teilnahme wwhhiingige ahhiingige 

Stichpro/Jen Stichproben 
( Ve1:r.;feich ( Ve1:r.;/eich 
Tei/neh- Messzeit-
mende/ /}llllkt f 1111d 
Nicht-Teil- Messzeit-
nehmende zu punkt 2 hei 
Mess- Nicht-Te il-
zeitpunkt I) nehmenden) 

F(/,/83) ,, F( J, 183) JJ F(J, /83) JJ p JJ 

Soziale Distanz 21,93 .000*** 3,27 .072 8,27 .005** .924 (n.s) .114 
(n.s.) (n.s) 

Inklusion 18, 15 .000***  2,34 .128 4,59 .033* .849 (n.s) .054 
(n.s.) (n.s) 

Bilder von Menschen mit 50,22 .000*** 8,38 .004** 13,38 .000*** .370 (n.s) .003** 
geistiger Behinderung 
Grundlegende Rechte 0,00 1 .978 3,61 .059 2,88 .092 .428 (n.s.) . 125 

(n.s.) (n.s.) (n.s.) (n.s) 
* p < .05: signi fikant; ** p < . 0 1  sehr signif ikant; *** p < .00 1 höchstsignif ikant; n.s. = nicht s igni f ikant 

Nicht-Teilnehmer zum Messzeitpunkt 1 
mittels eines t-Tests für unabhängige 
Stichproben ergibt allerdings keinen si­
gnifikanten Unterschied zwischen den 
beiden Gruppen (t = 0,603; p = .547). 
Die Gruppen unterscheiden sich also 
zum ersten Messzeitpunkt nicht, der si­
gnifikante Haupteffekt „Teilnahme" 
Hisst sich allein durch den Unterschied, 
der sich durch die Kursteilnahme ergibt, 
erklüren. 

Es Hisst sich festhalten: Die Sozialfüh­
rerscheinkurse bewirken eine positive 
Einstellungsänderung. Auch wenn eine 
Tendenz erkennbar ist, dass über die 
Zeit die Einstellungen auch ohne Kurs­
teilnahme positiver werden, so versüirkt 
eine Kursteilnahme diesen Effekt. 

Auswirkung der Kurstei/11ah111e 
ai(f" die Einstellungssubskalen 

Der Einstellungsfragebogen besteht aus 
den vier Subskalen Soziale Distanz (im 
Sinne des Grads der Kontaktbereit­
schaft gegenüber Menschen mit geisti­
ger Behinderung), Integration/ Inklu­
sion (Einstellung bezüglich der Integra-
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tion von Menschen mit Behinderung), 
Bilder von Menschen mit geistiger Be­
hinderung (Vorstellungen zu geistig be­
hinderten Menschen und deren Lebens­
weise) und Grundlegende Rechte von 
Menschen mit geistiger Behinderung. 
Wie wirkt sich die Teilnahme an dem 
Kurs „Sozialführerschein" auf die ein­
zelnen Subskalen aus? 

Die Auswertung entspricht dem bereits 
beschriebenen Vorgehen für die Ge­
samt-Einstellungsskala, lediglich die 
abhängigen Variablen sind andere, da 
hier die jeweiligen Subskalen-Einstel­
lungswerte errechnet werden. Die Er­
gebnisse der Varianzanalysen für die 
Veränderungen auf den 4 Einstellungs­
subskalen sind Tabelle 2 zu entnehmen. 

Für alle Subskalen - ausgenommen der 
Subskala Grundlegende Rechte werden 
die Interaktionen „Zeit x Teilnahme" 
signifikant, d. h. dass sich die Kursteil­
nahme in diesen Subskalen auf die Ein­
stellung auswirkt. 

Die Interaktionseffekte lassen sich mit 
Blick auf die Diagramme (s. Abb. 4) 
eindeutig interpretieren: Die Teilnahme 

an dem Kurs „Sozialführerschein" be­
wirkt im Vergleich zur Nicht-Teilnahme 
eine positive Einstellungsänderung in 
den Subskalen Soziale Distanz, Integra­
tion/ lnk/11sion und Hi/der 1•011 Me11-
schen mit Behindernng. Für die Subska­
la Grundlegende Rechte werden weder 
die Interaktion noch die Haupteffekte 
Zeit bzw. Teilnahme signifikant. Auf 
die Einstellung zu grundlegenden Rech­
ten von Menschen mit Behinderung 
scheint der Kurs „Sozialführerschein" 
demnach keinen Einfluss zu haben. 

Für die Subskalen Soziale Distm1z, Ein­
ste//ung zur Ink/11sion und /Ji/der 1•011 
Menschen mit Behindemng wird auch 
der Haupteffekt Zeit hochsignifikant, 
das bedeutet, dass sich die Einstellungs­
Mittelwerte zu beiden Zeitpunkten sta­
tistisch bedeutsam unterscheiden. Aller­
dings ist eine signifikante Einstellungs­
änderung der Nicht-Teilnehmenden 
mittels t-Test für abhängige Stichpro­
ben nur für die Subskala „Bilder von 
Menschen mit Behinderung" nachzu­
weisen (f = 3,065; p < .01 ). Das bedeu­
tet, dass in den Subskalen Soziale Dis­
tanz und Inklusion eine positive Ein­
stellungsänderung nur für die Gruppe 
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der vorliegenden Untersuchung zeigen 
(Hypothese 2) und ob es geschlechts­
spezifische Unterschiede bei der Ein­
stellungsünderung durch die Teilnahme 
an den Sozialführerscheinkursen gibt 
(Hypothese 3), wird mittels einer drei­
faktorie llen Varianzanalyse mit Mess­
wiederholung überprüft. Zusiitzlich zu 
den Faktoren „Zeit" und „Teilnahme" 
(vgl. die zuvor beschriebene zweifakto­
rielle Varianzanalyse) wird als dritter 
Faktor das Geschlecht hinzugezogen. 
Die ablüingige Variable ist in diesem 
Falle wieder die mittels der 30 ltems 
des Einstellungsfragebogens erfasste 
Gesamt-Einstel lung. Die Ergebnisse 
sind in Tabel le 3 dargestellt. 

Tabel le 3 ist zu entnehmen, dass der 
Haupteffekt „Geschlecht" sehr signifi­
kant wird, d. h., dass sich Müdchen und 
Jungen in ihren Einstellungen unter­
scheiden. Aus Abbildung 5 liisst sich 
ablesen, dass Mädchen positivere Ein­
stellungswerte haben als Jungen. 

Abb. 4: Einstel lungen von Teilnehmenden und Nicht-Teilnehmenden zu den 
Messzeitpunkten I und 2 in den Subskalen Soziale Distanz, /11tegratio11/ 
Inklusion, Bilder \'Oll Menschen 111it Behindem11g, Grundlegende Rechte 

Die dreifache Interaktion Zeit x Teil­
nahme x Geschlecht wird nicht signifi­
kant, das bedeutet, dass eine Einstel­
lungsänderung durch die Kursteilnah­
me (Interaktion Zeit x Teilnahme) nicht 
noch zusätzlich vorn Geschlecht beein­
flusst wird: Sowohl bei Miidchen als 
auch bei Jungen veriindern sich die Ein­
stellungen in vergleichbarer Weise 
durch eine Kursteilnahme positiv. Inter­
essant ist jedoch, dass sich die Einstel­
lungswerte von Jungen durch die Teil-

der Teilnehmenden nachweisbar ist. Tab. 3: Ergebnisse der dreif'aktoriel len Varianzanalyse mit Messwiederholung 
(Faktoren Zeit, Teilnahme, Geschlecht) Die Einstel lungswerte in der Subskala 

Bilder von Menschen mit Behinderung 
verbessern sich zum zweiten Messzeit­
punkt auch für die Gruppe der Nicht­
Teilnehmenden signifikant, eine Teil­
nahme an dem Kurs „Sozialführer­
schein" führt jedoch zu einer noch stUr­
keren positiven Einstellungsiinderung. 

Ei11stellu11 gs11nterschiede z1vische11 
Miidchen und Jungen 

Inwieweit sich Einstellungsunterschie­
de zwischen Miidchen und Jungen bei 

HEILPÄDAGOGISCHE FORSCHUNG 

Paktor Zei t  

F( I, /8/) /1 

Gesamt-
Einste l lung 

33,62 .000*** 

Interaktion 
Zei t  x Geschlecht 

Gesamt-
F(l, /81) /1 

Einstel lung 1 ,59 .2 1 0  
(n.s .) 

Band 42, Heft 3, 2016 

Paktor Paktor Geschlecht I nteraktion Zei t  x 

Tei lnahme Tei lnahme 

F( / , /8/) /J F(l, /81) /1 F(I, / 81) /J 

1 ,09 .298 1 0,96 .00 1 ** 1 4,6 1 .000*** 

(n.s.) 

Interakt ion Interaktion 

Tei l nahme x Geschlecht Zeit  x Tei l nahme 
x Geschlecht 

F( / , /81) /1 F(I, /8/) /1 

0,02 .884 2,48 . 1 1 7  

(n.s . )  (n .s . )  
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Abb. 5 :  Einstel lungen von Müdchen und  Jungen d ifferenziert nach Tei lnahme 
und Messzeitpunkt 

nahmc an den Sozialführerscheinkursen 
so verbessern, dass sie vergleichbar 
sind mit den Einstellungswerten von 
Miidchen, die nicht an den Kursen teil­
genommen haben (s. Abb. 5 ,  Vergleich 
111linnl iche Tei lnehmende und weibl iche 
Nicht-Tei lnehmende zum Messzeit­
punkt t2). 

Einstellungsunterschiede bezogen 
m!f die Schulform 

Da die Tei lnchmendenzahlcn der Ju­
gend lichen aus Hauptschulen und Gym­
nasien an einem Sozialführerschein­
Kurs zu gering waren, um Unterschiede 
in der Einstel lungsiinderung auf die 
Schulformen beziehen zu können, wur­
den die Einste l lungen der Jugend l ichen 
differenziert nach Schu lformen ledig­
lich zum Messzeitpunkt I miteinander 
vergl ichen - ohne Berücksichtigung ei­
ner späteren Kursteilnahme. Zur Un­
tersuchung der Frage, ob sich die Ein­
ste l lungen von Jugendl ichen unter­
schiedl icher Schulformen unterscheiden 
(Hypothese 4 ), wurde eine einfaktoriel-

le Varianzanalyse gerechnet und als 
Post-hoc-Test, zur genaueren Bestim­
mung signifikanter Unterschiede zwi­
schen den Gruppenmi ttelwerten der 
Schulformen, der Scheffe-Test einge­
setzt. Die einfaktoriel le Varianzanalyse 
ergibt einen s igni fikanten Unterschied 
zwischen den verschiedenen Schulfor­
men (F(2, 1 82) = 3 ,937 ; p < .05). Der 
Schcffc-Test zeigt an, dass s ich die Ein­
ste l lungen von Gymnasiasten und Real­
schülern signi fikant unterscheiden. 
Gymnasiast/- innen haben sign ifikant 
posit ivere Einstel lungen (Mi ttelwert 
3 ,204) als Realschüler/-innen (Mittel­
wert 3,007); die Einstel lungen von 
Hauptschüler/- inncn (Mittelwert 3 ,045) 
unterscheiden sich dagegen n icht signi­
f ikant von Jugendl ichen anderer Schul­
formen. 

Diskussion 

Die Ergebnisse belegen, dass die Tei l ­
nahme an den Sozial führerschein-Kur­
sen zu posit iven Einste l lungsiinderun-

gen bei den Jugendl ichen gegenüber 
Menschen mi t  einer geistigen Behinde­
rung führt. Der Kurs „Sozial führer­
schein" zeichnet sich zum e inen da­
durch aus, dass er Jugendl iche und 
Menschen mi t  Behinderung, die i n  den­
selben Stadttei len leben, i n  Kerntakt 
bringt und sie gemeinsam Aktivi tfüen 
durchführen, und zum anderen, dass er 
den Jugendl ichen in den Theoriceinhei ­
ten Wissen zu The111cn rund um Behin­
derung vermitte l t .  Entsprechend dem 
Forschungsstand zu Einste l lungslinde­
rungen scheint  sich gerade die Kombi­
nation von Kerntakt (und dabei spiel t d ie  
Art und Qual i tät e ine Rol l e  - d ie  Verfol­
gung gemeinsamer Aufgaben erweist 
sich hier als förderl ich) und Information 
günstig auf eine posit ive Einste l lungs­
linderung auszuwirken. 

Die Freiwi l l igkeit der Tei l nahme könn­
te die Vermutung nahe legen ,  dass an 
den Sozialführerschein-Kursen i nsbe­
sondere Jugendl iche tei lnehmen ,  die 
per sc posit iver gegenüber Menschen 
mit Behinderung eingeste l l t  s i nd und 
die Tei lnahme eine posit ive E instel lung 
noch versWrkt. Es konnte aber gezeigt 
werden, dass sich die Einstel l ungen der 
teilnehmenden und nichttci lnehmcnden 
Jugendl ichen vor der Tei l nahme an den 
Kursen nicht s igni fikant untersch ieden. 
Dies macht den Effekt, dass sich Ein­
ste l lungen bei  Jugendlichen durch die 
Tei lnahme an den Sozial führerschein­
Kursen posit iv veriindern, noch bedeut­
samer. 

Subskalen 

Die I tems der Subskala Bildr!r Fon Mcn­
schr!II mit /Jehinderung beschreiben 
Vorste l lungen von Menschen mit Be­
hinderung und deren Leben .  Dass die 
Tei l nahme an den Sozia lführerschein­
Kursen eine starke Vcriindcrung bewirkt 
und dazu beitrügt, dass die Jugend l i­
chen posit ivere B i lder von Menschen 
mit Behinderung entwickeln, deckt sich 
mit Aussagen der tei lnehmenden Ju­
gendl ichen i n  den Reflexionsgesprii­
chen am Ende der Kurse. Die Jugend l i ­
chen hat  i n  besonderer Weise über­
rascht, wie „normal" Menschen mi t  
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Behinderung leben, dass sie über Fähig­
keiten verfügen und viel selbststündiger 
als vermutet leben, dass die Menschen 
ausgeprügte Charaktere und viele posi­
t ive Eigenschaften haben, die die Ju­
gendl ieben so nicht erwartet hatten 
(fröhl ich f trotz Behinderung] ,  humor­
voll ,  offen, herzl ich). Aber auch bei den 
Nicht-Tcilnelunenden verbessern sich 
die Bilder und Vorstellungen von Men­
schen mit Behinderung. Möglicherwei­
se i st dies auf einen allgemeinen Rcife­
prozess, der in den 1 ,5 Jahren zwischen 
den Messzeitpunkten stattgefunden hat, 
zurückzuführen. Der Effekt Hisst sich 
eventuell aber auch damit erkliiren, dass 
s ich die Jugendlichen (Teilnehmende 
und Nicht-Teilnehmende) über den So­
zialführerschein austauschen und die 
Teilnehmenden hier möglicherweise als 
Multipl ikatoren fungieren. Dazu passen 
auch Aussagen einiger Teilnehmenden 
in  den Kursreflexionen, dass sie ihren 
Freunden von ihren positiven Erfahrun­
gen erziihlen werden und damit v. a. er­
reichen möchten, dass Vorurteile gegen­
über Menschen mit Behinderung abge­
baut werden. Als weitere Erklärung für 
den Effekt bei den Nicht-Teilnehmen­
den wäre denkbar, dass schon alleine 
durch die Präsentation für den Sozial­
führerschein an den Schulen Inhalte 
transportiert werden, die auch bei Ju­
gendl ichen, die sich nicht für eine Kurs­
teilnahme entscheiden, zu veränderten 
Bildern von Menschen mit Behinde­
rung beitragen. 

Für die Subskalen Soziale Distanz und 
/1 1kl1 1sio11 verbessern sich die Einstel­
lungswerte der Nicht-Teilnehmenden 
nicht signi fikant, hier bewirkt nur die 
Teilnahme an den Kursen eine positive 
Einstellungsänderung. Rei fungsprozes­
se, der Austausch der Jugendl ichen un­
tereinander oder die Präsentation für den 
Sozialführerschein, welche als mög­
l iche Erkliirungen für eine positive Ver­
änderung bei den Einstellungswerten 
auch bei den Nicht-Teilnehmenden bei 
der Subskala Bilder 1•01 1 Mrnschen 11 1it 
Behinderuni genannt wurden, wirken 
sich hier nicht aus. Inhaltlich beschrei­
ben die Items der Subskala Bilder 1 °011 
Menschen 11 1it Behi1 1den11 1i eher Wis­
sens-Aspekte, z. B. wie Menschen mit 
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Behinderung leben und welche Fähig­
keiten sie haben können. Die Items der 
Subskalen Soziale Distanz beschreiben 
dagegen eher Aspekte, die das emotio­
nale Erleben und die Kontaktbereit­
schaft gegenüber Menschen mit Behin­
derung betreffen. Auch bei den Items 
der Subskala /1 1kl1 1sio11 geht es eher um 
Aspekte, die die Befragten selbst betref­
fen, denn hier geht es um die Einstel­
lung zur Integration und damit auch um 
die Bereitschaft, Menschen mit Behin­
derung z.B. in der Nachbarschaft oder 
in Vereinen als selbstverständlich dazu­
gehörig zu verstehen und damit auch 
Begegnungen mit ihnen zu befürwor­
ten. Hir eine positive Einstellungsiinde­
rung bei Items, die das emotionale Erle­
ben und die Bereitschaft zu K<mtakt und 
Begegnung mit Menschen mit Behinde­
rung betreffen, scheinen Begegnungen 
und Erfahrungen mit Menschen mit Be­
hinderung, so wie sie durch die Sozial­
führerschein-Kurse ermögl icht werden, 
notwendig zu sein. 

Geschlecht 

Auch in der vorl iegenden Einstellungs­
untersuchung bestätigt sich der Effekt 
der positiveren Einstellungen von Miid­
chen gegenüber Menschen mit Behin­
derungen. Anders als in der Studie von 
Gosch et al . (2010), in der durch die 
Teilnahme an einem Lernprojekt ledig­
l ich eine Verbesserung der Einstellun­
gen bei den Mädchen erzielt wurde, be­
wirken die Sozialführerschein-Kurse 
auch eine positive Einstellungsände­
rung bei Jungen. Insgesamt haben wäh­
rend der Projektlaufzeit wesentl ich 
mehr Mädchen an einem Sozialführer­
scheinkurs teilgenommen als Jungen 
(von insgesamt 20 1 Teilnehmenden wa­
ren 8 1  % weiblich und 19 % männl ich). 
Das entspricht Erfahrungswerten zum 
freiwilligen Engagement: Mädchen zei­
gen insgesamt eine höhere Bereitschaft, 
sich in sozialen Bereichen zu engagie­
ren. Wenn es allerdings gel ingt, Jungen 
zur Teilnahme an einem Kurs zu gewin­
nen (und das waren im Projekt nicht 
von vornherein diejenigen, die im Ver­
gleich zu den nichtteilnehmenden Jun­
gen eine positivere Einstellung zu Men-
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sehen mit Behinderung hatten), dann 
bewirkt die Teilnahme bei ihnen sehr 
positive Veränderungen in den Einstel­
lungen. Die Jungen erreichen Einstel­
lungswerte, die über den Werten der 
Mädchen l iegen, die nicht an den Kur­
sen teilgenommen haben. Es wäre da­
her eine lohnenswerte Aufgabe, zukünf­
tig Merkmale zu identifizieren, die eine 
Teilnahme an dem Kurs „Sozialführer­
schein" für Jungen attraktiv machen, 
um zukünftig noch mehr Jungen zur 
Teilnahme zu bewegen. 

Fazit 

Die Ergebnisse belegen eindrückl ich, 
dass sich schon durch ein kurzzeitiges 
Begcgnungsangebot wie den „Sozial­
führerschein" Einstellungen zu Men­
schen mit Behinderungen nachhaltig 
ändern lassen. Die vorgestellte Untersu­
chung ist Teil einer umfangreichen Eva­
luationsstudie des Projekts „Sozialfüh­
rerschein", in der weitere positive Ef­
fekte nachgewiesen werden konnten 
(Thimm & Dieckmann, 2012). Bei­
spielsweise ergaben sich infolge der 
Begegnungen mit Jugendl ichen für die 
Menschen mit Behinderung neue Kon­
takte im Stadtteil. Es handelt sich dabei 
vorwiegend um \\'eak social ties, wie sie 
z.B. auch unter Nachbarn üblich sind, 
und deren Bedeutung für die Akzeptanz 
und die Identifikation mit dem Stadtteil 
nicht unterschiitzt werden sollte. Oder 
es konnte bei den Jugendlichen eine Be­
reitschaft zu weiterem freiwilligem En­
gagement geweckt werden. Tiefere Hin­
ger andauernde Beziehungen zwischen 
einzelnen Bewohner/-inncn und Ju­
gendl ichen entstanden allerdings nur 
vereinzelt. Empfohlen wird, Besuche 
nicht nur im Wohnumfeld der Men­
schen mit Behinderungen, sondern auch 
in dem der Jugendl ichen zu planen. So 
wird auch umgangen, dass Menschen 
mit Behinderung die Jugendl ichen vor­
wiegend als Helfer wahrnehmen. Die 
Westfalenfleiß GmbH hat für potenziel­
le Nachahmer ein „Starterpaket" zum 
Sozialführerschein entwickelt, welches 
alle relevanten Unterlagen zur Imple­
mentierung und Durchführung der Kur­
se enthiilt (Westfalenfleiß, 2012). 
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Insgesamt sollten die vielversprechen­
den Ergebnisse dazu führen, dass ver­
schiedenartige kurzzeitige Interventio­
nen entwickelt und im Hinblick auf 

Einstellungsänderungen evaluiert wer­
den. Die Einstellungsmessung sollte 
sich zukünftig auch mit impliziten As­
soziationen gegenüber Menschen mit 

geistiger Behinderung befassen (Gaw­
ronski & Conrey, 2004). 
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